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758 DIE BERNER WOCHE

Sa ftanben mieber alle Sorgen oor Heinrieb.
211s er baftig bas grübftüef oersebrte, mar ibm, fein SBobb

täter non geftern babe mit bem Slrbeitstittel aueb in feinem
Sßefen ben Sßerftag angesogen. gulefet batte aber ber SSauer

boeb noeb eine milbe Dtegung für ben armen SBanberer; etmas
Enicferig fagte er: ,,©ebt mir ©uere smei grauten, bann gebe

icb ©ueb ein günffranfenftücf. Sas ift immerbin beffer." 3n ber
2Irt aber, mie er bas ©elb meebfette, tag etmas fo Sögernbes
unb Knauferiges, bafe ber ©aft bas größere Stüct nur fcbamooll
in bie Xafcbe ftbob, als babe er ein Sllmofen angenommen. —
Sas tat meb!

„Unb roerbet fein ßanbftreieber; febt, bafe 3br mieber guten
fßoben unter bie güfee befommt! — Sötit ©ott!"

So entliefe ibn 2Mer©abon, unb Heinrieb manberte einfam.
©r mufete auf ber geftrigen gabrt mit bem Siebter oon

©uragtia febon reebt bocfe ins ©ebirge gefommen fein. ittoeb

ftanben smar ba unb bort alte Käufer unb Hütten am 2Beg;
aber atlmäbtieb blieben fie hinter ibm. Siebter rourbe ber Sffialb;

nur no© einselne Särcben unb Slroen mit gebrochenen Stürm
men unb sersauften Steften ftanben mie batb befiegte Kämpfer
in ber ßanbfcbaft, unb nun entfebmanb ibm an einer SBegmim
bung aueb bie ©ebirgsfpalte, hinter ber bie 2Belt ber fütenfeben,

Sifentis, ©bur unb feine ferne Heimat lag. 3n bem ftillen,
oben Hochtal erinnerten nur noch bie Strafee, bie SBegfteine
unb bie Xeiegrapfeenleitung an menfefetiebes 2Berf. Unter leucb=

tenben Scbneefelbem tag bas Sat, mie menn ber gtueb ©ottes
barüber gegangen fei, oon mitbem ©ranitgetrümmer erfüllt.
Ueber bie Seifen sogen fieb bie grünen glecbten, als müfeten

fie mitleibig bie Ulacftbeit bes ©efteins oerbüllen. Socb nein,
aueb ber Sens batte fieb sanfeben ben Stötten angefiebett. 3n
fcbtoellenben 23olftern unb Xeppicben blühten bie ftabtbtauen
©n3ianen, bie meifeen unb golbenen Slnemonen, bie frommen
Simmetsfcbtiiffet unb bie siertieben Sotbanetlen, ein tautlofer,
heiliger 3ubet bes Sehens, ein Sonnenfeft bes ©ebirgs. Sas
Summen oon iBienen ging mie mit teifen mufifatifeben Scbroim
gungen bureb bie Suft; Sereben ftiegen aus bem ©eftein empor
unb febmetterten in ber 23täue, in ber fie nur mie Xupfen
febtoebten, ihr fiegreiebes Sieb.

Ser grübling unb ber SBogelruf ftimmten auch Heinrieb
boffnungsoolt. ©in ßebenslieb, bas fieb boeb mie bie Sercbe über
bie Sorge bes Sages erhob, flang in feiner Seele, ftets auch

noch bas ©efpräcb mit tpater iptasibus, unb fetbft 23eter ©abons
gebacbte er in Sanfbarfeit, obgleich über bem Slbfcbieb eine

©nttäufebung gelegen batte, ©emife mürbe er mieber gute ÜJten»

feben finben, unb enblicb täme er boeb nach IRom! —
Sie näcbfte fBetanntfcbaft, bie er machte, mar nicht befom

berer 2lrt.
günfsig Schritte oon ber Strafee ftanb ein Schäfer in ab=

geriffenem SJlantel an feinen Stoct gelehnt; neben ihm fafe ber

ftruppige Hunb, unb bureb bas Srümmergefelfe mufelte bie

Herbe. ÏRur um etmas su fpreeben, lief Heinrieb, ben bie ©im
famfeit boeb leife bebrüefte, su bem Birten bin unb fragte, mie

meit bas fjofpis noch entfernt liegen möge. Ser Sohn ber
Sßitbnis regte fieb faurn; bas Kinn auf bem Stab oerfefete er

munbfaul: ,,©s tommt Stegen — habt 3br einen SJtunbooll
Xabaf für mich?" 2lls Heinrieb es oerneinte, gab fieb ber Scbä=

fer auch bie SSftübe nicht mehr, ihm su antmorten, fonbern
fammelte feine Serbe sum Slbtrieb. Ser junge SBanbersmann
ging feinen Sßeg unb baebte: „Sas ©lenbefte, mas ©ott g-e»

febaffen bat, ift boeb ber SJtenfeb — ber SJtenfeb, ber für eine

SBegausfunft einen Sohn forbert.
3a, Stegen brobte! — Ueber bie mefttieben Serge sogen

eine SJtenge gebermolten baber unb oerbreiteten fieb rafdj su
einem breiten, gleiebmäfeigen Schleier. Stun im fernen Storben,

bort mo er bergefommen mar, lag noeb ein Stüct blauen
Rimmels mie bas ßebemoblfagen einer befferen Seit, ©r lief
lief. Ser XBolfenfcbleier aber mürbe biebter, fenfte fieb auf %
erbtaffenben SSilber ber 23erge unb oerfcblang fie. Stuf bie gefeen

alten SBinterfebnees, bie smifeben ben gelsgetrümmern an bet

Strafee surüefgeblieben maren, fielen bie erften Xropfen.
gortfefeung folgt.

Kleines Intermezzo im Tierpark
Sort mo bas greigebege bureb ben 23aS) abgegrenst toirb,

äfen einige Stehe auf bürftigem SSoben, smei Pfauen ftolsieren
gelangmeilt herum, ein febtoarses ©iebbörneben, bas Stegerli,
mie es oom Sßärter getauft mürbe, fifet fcblau auf einem ab
genagten 2Ift unb betrachtet fieb bie bunte ©efeltfcbaft su feinen
güfeen. 3m Sache pabbelt eine ©nte, hoch oben im ffiipfel eines

oerbogenen Sännebens fifet ein britter Ißfau unb quält unfere
Obren mit feinem unmelobiöfen ©efebrei. 23on ben Sufebauern
geloeft, fteigt eines ber Stehe fteifbeinig in ben feiebten 58a4
bie ©nte muftert ben ©inbringling in ihr ureigenftes ©ebiet

mifebilligenb unb oerläfet, naebbem ber beübraune getupfte Saft
fieb abfolut nicht entfebulbigen mill, empört bas SB äffer, toatfeb
elt aufgeregt am Ufer bin unb her, bis ihr als SSIifeableiter für
ihre febleebte Saune bas ©iebbörneben in bie Ouere fommi.
SBütenb ftürst fie fieb auf bas brollige Siereben mit bem buf#
gett Scbman3e, bas aber flint Steifeaus nimmt unb mutmitlig
oom näebften SSäumeben hinunter auf bie plattfüfeige alte Xante

äugt. Unterbeffen lanbet eine ffafelnufe oon milbtätiger banb
gemorfen mitten unter ben Stehen unb SMuuen. ©rftere menben
fieb nach befebnuppern oeräebtlieb ab, bie Pfauen piefen miebeo
holt auf bie Stufe ein, aber ohne Stefultat. Sas ©iebbörneben
als Spesialift in biefer Slngelegenbeit magt fieb näher, boeb bie

ftolsen Pfauen fenten ihr fröncbengefcbmüeftes i)aupt angriffe»

luftig, unb fcbnell siebt fieb Stegerli jurüet ©ine smeite Stuf

folgt ber erften, fofort ftürsen fieb bie aufgeblafenen SBögel

barauf. Stegerli ift feblauer, es holt fieb unterbeffen bie erfie

©abe ungefäbrbet, fefet fieb poffierlieb auf bie Hinterbeine, unb

mit ben SSfötcben ben Staub feaftenb, holt es fieb faebgemafj
ben Kern aus ber harten Schale. 2tm SSerfpeifen mirb es aber

bureb bie racbfücbtigen Pfauen gebinbert, bufeb, ba ift es fefioti

oben in Sicherheit unb lacht fieb eins ins gäufteben. Spät«
holt es fieb bann noeb bie smeite Stufe, fauft bamit offenbar 3ü

feiner ©efpielin rauf, benn halb fommt es in ^Begleitung toie»

ber in Siebt, unb bie beiben beginnen nun eine luftige $e4
immer rings um ben Stamm herum, halb hinauf, halb &itb

unter, bis fie enbgültig oben im SBipfel unfern SBtiefen ent»

febtoinben.
Sas Steh im SSaebe, bas umfonft um einen ßeeferbiffett

bettelte, oerläfet bas naffe ©lement mit einem tübnen Sprutis
unb febrt ben falfeben 3toeibeinern oeräebtlieb ben Stüefen. Die

©nte, bie fieb unterbeffen mobl beruhigt hatte unb pbilofopfiff)
bem munteren Xreiben ber ©iebbörneben unb bem neroöfeit

©etrippel ber Pfauen sublinselte, fefet fieb nun in gafert unb

matfcbelt mieber ins SBaffer surücf. Staeb einer rafeben 3nfpeb

tionsfabrt bas SSätblein rauf unb runter, treust fie nun rul)i8

oor uns Sufcbauern bin unb her, fühlt fieb fo recht in ihrem

©lemente unb läfet im Kielmaffer fié überpurselnbe ©eilen
surüct.

Sen Slbbang hinunter laoiert nun oorfiebtig eine StebgeÜ

mit ihren 3ungen. Sarob helles ©ntsüefen bei ben Kinbent
Steh mutters „Steftpufeen" merben geloeft unb bemunbert, fo bul
bie iÇfauen, blafe oor Steib, febteunigft oerfebminben. SJtunter

hüpfen bie Kifelein um bie SJtama herum, machen Kapriolen,
neefen ihre Dntels unb Xanten unb freuen fieb ihres noeb f®

jungen Sehens. Sas geftrenge gamilienoberbaupt, bas unter»

beffen aueb angelangt ift, finbet aber, bafe es für bie Kleinen

nun Seblafensseit märe. 3n munteren Sprüngen trollt T«b &i«

ganse SSanbe oon bannen, unb mir befebliefeen ben febbW
Sommerabenb bei einem tüblen Xrunfe im heimeligen ©W'
febaftsgarten an ber raufebenben Stare. H-
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Da standen wieder alle Sorgen vor Heinrich.
Als er hastig das Frühstück verzehrte, war ihm, sein Wohl-

täter von gestern habe mit dem Arbeitskittel auch in seinem
Wesen den Werktag angezogen. Zuletzt hatte aber der Bauer
doch noch eine milde Regung für den armen Wanderer; etwas
knickerig sagte er: „Gebt mir Euere zwei Franken, dann gebe

ich Euch ein Fünffrankenstück. Das ist immerhin besser." In der
Art aber, wie er das Geld wechselte, lag etwas so Zögerndes
und Knauseriges, daß der Gast das größere Stück nur schamvoll
in die Tasche schob, als habe er ein Almosen angenommen. —
Das tat weh!

„Und werdet kein Landstreicher; seht, daß Ihr wieder guten
Boden unter die Füße bekommt! — Mit Gott!"

So entließ ihn Peter Cabon, und Heinrich wanderte einsam.
Er mußte auf der gestrigen Fahrt mit dem Richter von

Curaglia schon recht hoch ins Gebirge gekommen sein. Noch
standen zwar da und dort alte Häuser und Hütten am Weg;
aber allmählich blieben sie hinter ihm. Lichter wurde der Wald;
nur noch einzelne Lärchen und Arven mit gebrochenen Stäm-
men und zerzausten Aesten standen wie halb besiegte Kämpfer
in der Landschaft, und nun entschwand ihm an einer Wegwin-
dung auch die Gebirgsspalte, hinter der die Welt der Menschen,

Difentis, Chur und seine ferne Heimat lag. In dem stillen,
öden Hochtal erinnerten nur noch die Straße, die Wegsteine
und die Telegraphenleitung an menschliches Werk. Unter leuch-

tenden Schneefeldern lag das Tal, wie wenn der Fluch Gottes
darüber gegangen sei, von wildem Granitgetrllmmer erfüllt.
Ueber die Felsen zogen sich die grünen Flechten, als müßten
sie mitleidig die Nacktheit des Gesteins verhüllen. Doch nein,
auch der Lenz hatte sich zwischen den Blöcken angesiedelt. In
schwellenden Polstern und Teppichen blühten die stahlblauen
Enzianen, die weißen und goldenen Anemonen, die frommen
Himmelsschlüssel und die zierlichen Soldanellen, ein lautloser,
heiliger Jubel des Lebens, ein Sonnenfest des Gebirgs. Das
Summen von Bienen ging wie mit leisen musikalischen Schwin-
gungen durch die Luft; Lerchen stiegen aus dem Gestein empor
und schmetterten in der Bläue, in der sie nur wie Tupfen
schwebten, ihr siegreiches Lied.

Der Frühling und der Vogelruf stimmten auch Heinrich
hoffnungsvoll. Ein Lebenslied, das sich hoch wie die Lerche über
die Sorge des Tages erhob, klang in seiner Seele, stets auch

noch das Gespräch mit Pater Plazidus, und selbst Peter Cabons
gedachte er in Dankbarkeit, obgleich über dem Abschied eine

Enttäuschung gelegen hatte. Gewiß würde er wieder gute Men-
schen finden, und endlich käme er doch nach Rom! ^

Die nächste Bekanntschaft, die er machte, war nicht beson-

derer Art.
Fünfzig Schritte von der Straße stand ein Schäfer in ab-

gerissenem Mantel an seinen Stock gelehnt; neben ihm saß der

struppige Hund, und durch das Trümmergefelse wuselte die

Herde. Nur um etwas zu sprechen, lief Heinrich, den die Ein-
samkeit doch leise bedrückte, zu dem Hirten hin und fragte, wie
weit das Hospiz noch entfernt liegen möge. Der Sohn der

Wildnis regte sich kaum; das Kinn auf dem Stab versetzte er

mundfaul: „Es kommt Regen — habt Ihr einen Mundvoll
Tabak für mich?" Als Heinrich es verneinte, gab sich der Schä-
fer auch die Mühe nicht mehr, ihm zu antworten, sondern
sammelte seine Herde zum Abtrieb. Der junge Wandersmann
ging seinen Weg und dachte; „Das Elendeste, was Gott ge-
schaffen hat, ist doch der Mensch — der Mensch, der für eine

Wegauskunft einen Lohn fordert.
Ja, Regen drohte! — Ueber die westlichen Berge zogen

eine Menge Federwolken daher und verbreiteten sich rasch zu
einem breiten, gleichmäßigen Schleier. Nun im fernen Norden,

Nr. z-

dort wo er hergekommen war, lag noch ein Stück blauen
Himmels wie das Lebewohlsagen einer besseren Zeit. Er lief
lief. Der Wolkenschleier aber wurde dichter, senkte sich auf hst

erblassenden Bilder der Berge und verschlang sie. Auf die Fetzen

alten Winterschnees, die zwischen den Felsgetrümmern an der

Straße zurückgeblieben waren, fielen die ersten Tropfen.
Fortsetzung folgt.

Kleinem InrerineWo im lìrpuà
Dort wo das Freigehege durch den Bach abgegrenzt wird,

äsen einige Rehe auf dürftigem Boden, zwei Pfauen stolzieren
gelangweilt herum, ein schwarzes Eichhörnchen, das Negerli,
wie es vom Wärter getauft wurde, sitzt schlau auf einem ab-

genügten Ast und betrachtet sich die bunte Gesellschaft zu seinen

Füßen. Im Bache paddelt eine Ente, hoch oben im Wipfel eines

verbogenen Tännchens sitzt ein dritter Pfau und quält unsere
Ohren mit seinem unmelodiösen Geschrei. Von den Zuschauem
gelockt, steigt eines der Rehe steifbeinig in den seichten Bach,
die Ente mustert den Eindringling in ihr ureigenstes Gebiet

mißbilligend und verläßt, nachdem der hellbraune getupfte Gast

sich absolut nicht entschuldigen will, empört das Wasser, watsch-
elt aufgeregt am Ufer hin und her, bis ihr als Blitzableiter für
ihre schlechte Laune das Eichhörnchen in die Quere kommt.
Wütend stürzt sie sich auf das drollige Tierchen mit dem buschi-

gen Schwänze, das aber flink Reißaus nimmt und mutwillig
vom nächsten Bäumchen hinunter auf die plattfüßige alte Tante

äugt. Unterdessen landet eine Haselnuß von mildtätiger Hand

geworfen mitten unter den Rehen und Pfauen. Erstere wenden
sich nach beschnuppern verächtlich ab, die Pfauen picken wieder-
holt auf die Nuß ein, aber ohne Resultat. Das Eichhörnchen
als Spezialist in dieser Angelegenheit wagt sich näher, doch die

stolzen Pfauen senken ihr krönchengeschmücktes Haupt angrifft-
lustig, und schnell zieht sich Negerli zurück. Eine zweite Nuß

folgt der ersten, sofort stürzen sich die aufgeblasenen Vögel

darauf. Negerli ist schlauer, es holt sich unterdessen die erste

Gabe ungefährdet, setzt sich possierlich auf die Hinterbeine, und

mit den Pfötchen den Raub haltend, holt es sich fachgemäß
den Kern aus der harten Schale. Am Verspeisen wird es aber

durch die rachsüchtigen Pfauen gehindert, husch, da ist es schon

oben in Sicherheit und lacht sich eins ins Fäustchen. Später

holt es sich dann noch die zweite Nuß, sauft damit offenbar ZU

seiner Gespielin rauf, denn bald kommt es in Begleitung wiê-

der in Sicht, und die beiden beginnen nun eine lustige Haß,

immer rings um den Stamm herum, bald hinauf, bald hill-

unter, bis sie endgültig oben im Wipfel unsern Blicken ent-

schwinden.
Das Reh im Bache, das umsonst um einen Leckerbissen

bettelte, verläßt das nasse Element mit einem kühnen Sprung
und kehrt den falschen Zweibeinern verächtlich den Rücken. Die

Ente, die sich unterdessen wohl beruhigt hatte und philosophisch
dem munteren Treiben der Eichhörnchen und dem nervösen

Getrippel der Pfauen zublinzelte, setzt sich nun in Fahrt und

watschelt wieder ins Wasser zurück. Nach einer raschen Inspek-

tionsfahrt das Bächlein rauf und runter, kreuzt sie nun ruhig

vor uns Zuschauern hin und her, fühlt sich so recht in ihrem

Elemente und läßt im Kielwasser sich überpurzelnde Wellen

zurück.
Den Abhang hinunter laviert nun vorsichtig eine Rehgeiß

mit ihren Jungen. Darob Helles Entzücken bei den Kindern,
Rehmutters „Nestputzen" werden gelockt und bewundert, so daß

die Pfauen, blaß vor Neid, schleunigst verschwinden. Munter
hüpfen die Kitzlein um die Mama herum, machen Kapriolen,
necken ihre Onkels und Tanten und freuen sich ihres noch ft
jungen Lebens. Das gestrenge Familienoberhaupt, das unter-

dessen auch angelangt ist, findet aber, daß es für die Kleinen

nun Schlafenszeit wäre. In munteren Sprüngen trollt sich die

ganze Bande von bannen, und wir beschließen den schönen

Sommerabend bei einem kühlen Trunke im heimeligen Wirt-

schaftsgarten an der rauschenden Aare. H. St.
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